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9os Micfieit nit Jen roten 5letft
SBon fpaut 5 r i m a

©s oar an einem Ulbenb im Sommer — unb
es mag gut ein Dußenb 3aljre her fein —, baß
i(J) auf einer SBanberurtg buret) bas fjerbe, coli
ibt)llifd)er ÏBtnfel unb f<t)neegtän3enber girnen ur=
toüdjfige £ötfd)ental 3um erften SJiale im ffiaftf)of
in 5tippel einfefjrte. Da man im ©afaimmer Ici)on
ben Ofen hatte ausgeben laffen, ging id) in bie
Äücije, too 9Jiutter ©bener im »ollen £id)te bes
§erbfeuers faß unb ftridte. Hieben if>r fjoefte 5tatf)=
rein, bas äRäbdjen für alles, mit bem erbfenroten
Sied unter bem Uluge, einem SDÎuttermal, bas it)=

rem fdjmalgefdjnittenen (Sefidjt einen eigenartigen
5Rei3 »erlief) unb beirtatje fo fed ausfal) t»ie ein
Sd)önbeitspfläfterd)en. Oer äßirt mit feinem 5tinn=
bärtdjen las im Schein ber ißetrollampe bie 3«=
tung, benn bas fleine Dorf=©leftri3itätsmerf an
ber £on3a unten Ejatte ooieber einmal einen 9Ka=

fd)inenbefeft. ftathrein ftellte mir bas Ulbenbbrot
l)in, unb lütutter ©bener begann 3U fragen, unb
id) mußte Ulusfunft nad) bem SBofjer unb 2Bof)in
geben, toie bas in fleinen ©aftf)öfen üblich ift.
9hm, nur fpradjen über bies unb bas, bis id), roof)=
lig mübe, mehr unb mehr »erftummte unb nur
nod) berSRagb 3ufaf), bie fid) baran gemadjt batte,
©am auf3utoinben. Steif, im geliert rötli<ben
£id)t, bas if)r ebenbol3fd)toar3es §aar erglän3en
ließ, faß £atl)rein ba unb E)afpelte mit 3adigen
Semegungen ben Sabert 3U einem ftnäuel auf.
©s mar ftill getoorben in ber rauibgef<btoär3ten
Äüdje, unb bie eigenartige Schönheit biefes
Oienftmäbdjens hielt meine Ufugen für länger
gefangen, als fie es ihrer SCRübigleit toegen er»
tragen hätten.

3rgenbein ©eheimnis toehte um biefe ftol3e
Süßalliferin, bie 3t»ar nicht mehr gan3 jung, aber
immer nod) fd)ön, oor einigen fahren ins Sal
gefommen mar. SRiemanb mußte eigentlich mo=
her. Seim ©aftmirt hutte fie bie Stellung an»
getreten unb »erriihtete feit 3af)ren unauffällig
ihre Arbeit. Niemals fah man fie an freien Sonn»
tagen im §erbft ober im Sßinter, menn bie ©äfte
ausblieben, mit einheimifdjen Surften 3ufam=
men, etroa bei einem San3 ober bei ber 93oft
unten fdjäfern. Sei ben Sro3efftonen trag fie nidjt
mie bie anbera SOtâbdjen ein golbgefd)müdtes

ffjütdjen unb eine fdjtoerfeibene taffetene Sd)ür3e,
fonbern ein befcheibenes Äopftud), unter roeldjem
fie ihre glattgefd)eitelten §aare »erbarg. Ultemanb
fdjien auf fie 3U achten. Oft mar ihr Slid trau»
rig in bie Serne gerichtet, unb über bem fleinen
roten Sled bilbeten fid) fd)mer3lid)e Saiten. Sßenn
Äatfjrein einmal monatlich einen gan3en Sag frei
befam, ba fah man fie frühmorgens tatmärts fcfjrei»
ten. Über bas roeiße Äopftudj banb fie ein bun»
feiblaues, in bas rote Slumen eingemebt roaren.
SBoßin Äathreiit ging, bas mußte feiner. Ulm an»
bern äflorgen in ber Stühe mar fie einfach mieber
an ihrem Ulrbeitsplaß, tat ftill ihre Utrbeit unb
Iäd)elte babei faum einmal.

Das ging fo lange, bis bem 3gna3 ftalber»
matten feinUßeib ftarb. ©r fonnte unmöglich lange
ÏBitroer bleiben. Die beiben itülje im Stall muß»
ten gemolfen merben, mit ben 3iegen follte je»

manb an fdjönen Sagen bem Ulroenmalb entlang»
ftreifen, unb irgenb jemanb mußte er haben, ber
ihm am Sonntag fein blütenmeißes, geftärftes
§emb über ben Stuhl »or bem Sett legte. Uludj
follte ein SBeibsbilb mieber für »olle bampfenbe
Schüffein forgen. So ging 3gna3, nachbem bie
erften Srauerroochen »erftrichen maren, in ben
©afthof, roo itathrein biente. Unb man fah ih"
mehr als früher im UBirtsftübdjen am Sifcf) unter
bem ausgeftopften fflturmeltierdjen fjödeln unb
einen Schoppen UBeißen trinfen.

Ufn einem Ulbenb ftanb 3gna3 neben itathrein
allein im ©aft3immer. ©r hatte bie groben £änbe
tief in bie Saften »ergraben unb roühlte unruhig
barin herum. Dann räufperte er fidj enblich unb
fagte, mas er mollte. ©r fagte es frifdj heraus.
Sie mußte es ja, baß er feit UBocßen UBitmer mar.
Sie mußte audj, baß er im Stall 3toei ftühe hatte
unb bie ©eißen über ben 2Beg geführt merben
mußten. Ullle im Dorfe mußten bas. Still hörte
fie 391103 an, unb als er geenbet hatte, fagte fie
nein. Sie fd)üttelte nur ein menig ben Äopf unb
fah 3um Senfter hinaus 3ur fiötfdjenlüde hinauf.
Äalbermatten mußte nicht, mas er baoon halten
follte. Da ftanb itathrein, fein SOienfd) beamtete
fie. ftein Surfd) breite fi<h nach ihr um, menn
fie fo unnahbar fchön unb ftol3 burdj bie ©af=
fen fchritt. ©s gab niemanb auf ber UBelt, ber
ein menig freunblid) mit ihr gemefen märe, unb
nun fagte fie fur3 unb bünbig nein.

Sus Mädchen M dem Men Rech
Von Paul Frima

Es war an einem Abend im Sommer — und
es mag gut ein Dutzend Jahre her sein —, daß
ich auf einer Wanderung durch das herbe, voll
idyllischer Winkel und schneeglänzender Firnen ur-
wüchsige Lötschental zum ersten Male im Easthof
in Kippe! einkehrte. Da man im Gastzimmer schon
den Ofen hatte ausgehen lassen, ging ich in die
Küche, wo Mutter Ebener im vollen Lichte des
Herdfeuers saß und strickte. Neben ihr hockte Kath-
rein, das Mädchen für alles, mit dem erbsenroten
Fleck unter dem Auge, einem Muttermal, das ih-
rem schmalgeschnittenen Gesicht einen eigenartigen
Reiz verlieh und beinahe so keck aussah wie ein
Schönheitspflästerchen. Der Wirt mit seinem Kinn-
bärtchen las im Schein der Petrollampe die Zei-
tung, denn das kleine Dorf-Elektrizitätswerk an
der Lonza unten hatte wieder einmal einen Ma-
schinendefekt. Kathrein stellte mir das Abendbrot
hin, und Mutter Ebener begann zu fragen, und
ich mußte Auskunft nach dem Woher und Wohin
geben, wie das in kleinen Gasthöfen üblich ist.
Nun, wir sprachen über dies und das, bis ich, woh-
lig müde, mehr und mehr verstummte und nur
noch der Magd zusah, die sich daran gemacht hatte,
Garn aufzuwinden. Steif, im hellen rötlichen
Licht, das ihr ebenholzschwarzes Haar erglänzen
ließ, saß Kathrein da und haspelte mit zackigen
Bewegungen den Faden zu einem Knäuel auf.
Es war still geworden in der rauchgeschwärzten
Küche, und die eigenartige Schönheit dieses
Dienstmädchens hielt meine Augen für länger
gefangen, als sie es ihrer Müdigkeit wegen er-
tragen hätten.

Irgendein Geheimnis wehte um diese stolze
Walliserin, die zwar nicht mehr ganz jung, aber
immer noch schön, vor einigen Jahren ins Tal
gekommen war. Niemand wußte eigentlich wo-
her. Beim Gastwirt hatte sie die Stellung an-
getreten und verrichtete seit Jahren unauffällig
ihre Arbeit. Niemals sah man sie an freien Sonn-
tagen im Herbst oder im Winter, wenn die Gäste
ausblieben, mit einheimischen Burschen zusam-
men, etwa bei einem Tanz oder bei der Post
unten schäkern. Bei den Prozessionen trug sie nicht
wie die andern Mädchen ein goldgeschmücktes

Hütchen und eine schwerseidene taffetene Schürze,
sondern ein bescheidenes Kopstuch, unter welchem
sie ihre glattgescheitelten Haare verbarg. Niemand
schien auf sie zu achten. Oft war ihr Blick trau-
rig in die Ferne gerichtet, und über dem kleinen
roten Fleck bildeten sich schmerzliche Falten. Wenn
Kathrein einmal monatlich einen ganzen Tag frei
bekam, da sah man sie frühmorgens talwärts schrei-
ten. Wer das weiße Kopftuch band sie ein dun-
kelblaues, in das rote Blumen eingewebt waren.
Wohin Kathrein ging, das wußte keiner. Am an-
dern Morgen in der Frühe war sie einfach wieder
an ihrem Arbeitsplatz, tat still ihre Arbeit und
lächelte dabei kaum einmal.

Das ging so lange, bis dem Jgnaz Kalber-
matten sein Weib starb. Er konnte unmöglich lange
Witwer bleiben. Die beiden Kühe im Stall muß-
ten gemolken werden, mit den Ziegen sollte je-
mand an schönen Tagen dem Arvenwald entlang-
streifen, und irgend jemand mußte er haben, der
ihm am Sonntag sein blütenweißes, gestärktes
Hemd über den Stuhl vor dem Bett legte. Auch
sollte ein Weibsbild wieder für volle dampfende
Schüsseln sorgen. So ging Jgnaz, nachdem die
ersten Trauerwochen verstrichen waren, in den
Gasthof, wo Kathrein diente. Und man sah ihn
mehr als früher im Wirtsstübchen am Tisch unter
dem ausgestopften Murmeltierchen höckeln und
einen Schoppen Weißen trinken.

An einem Abend stand Jgnaz neben Kathrein
allein im Gastzimmer. Er hatte die groben Hände
tief in die Taschen vergraben und wühlte unruhig
darin herum. Dann räusperte er sich endlich und
sagte, was er wollte. Er sagte es frisch heraus.
Sie wußte es ja, daß er seit Wochen Witwer war.
Sie wußte auch, daß er im Stall zwei Kühe hatte
und die Geißen über den Weg geführt werden
mußten. Alle im Dorfe wußten das. Still hörte
sie Jgnaz an, und als er geendet hatte, sagte sie

nein. Sie schüttelte nur ein wenig den Kopf und
sah zum Fenster hinaus zur Lötschenlücke hinauf.
Kalbermatten wußte nicht, was er davon halten
sollte. Da stand Kathrein, kein Mensch beachtete
sie. Kein Bursch drehte sich nach ihr um, wenn
sie so unnahbar schön und stolz durch die Gas-
sen schritt. Es gab niemand auf der Welt, der
ein wenig freundlich mit ihr gewesen wäre, und
nun sagte sie kurz und bündig nein.



(Sin ooralpincr SBinterflugplati : ber zugefrorene Sdfiuarzfee (Stt. Freiburg, ca. 1000 m über OJieer)

<ßf)otopreö*S3ilberbien[t, 3""d)

3gna3 fragte fid) feinen Sd)opf mtb fpudte
3um offenen fyenfter ins tärglidje Storgörtlein ï)irt=

aus. Slber oott bem Tage an molltc er Statl)rein
l)abcit. (1rs roar nici)t metjr besi)alb, roeil er ein
geroafdjenes Sjcntb brauchte unb fid) abenbs eine
(ffran roünfd)te, bie ifjm 3ufal), roie er ben 9Llîais=

brei I)inuntcrlöffeltc. Sliemanb anbers roollte er
f)aben als Statl)rein, il)rc tollfirfdjenbuntlen 9iu=

gen feijeit mtb il)re leife Stimme I)ören. 3^öen
'Tag bad)te er nur nod) baratt, unb oon 3<dt 3U

3eit fragte er fie rnieber, um immer rnieber ein
Stein als SIntmort 311 erhalten.

Stun fann ber SBitmer bariiber nad). 3m 9ta=

ficrfpicgel geroaijrte er, baf) er immer nod) ein
ftattlid)er SJianrt fei, unb am Tage, meint er im
SBalb i)ol3en ging, bann fal) er es ben ^fugen

ber oorübergefjenben grrauett an. (£roerftaitb nid)t,
marum il)nt Stattjrein nid)t ja fagen mollte. (Sines

Tages ging er best)alb 311 Stater (Ebener, bem
SBirt, unb fprad) mit ifpn. Otis er aus bem Tarife
trat, fal) er nidjt tne!)r fo luftig aus roie fonft.
(Er patte beit Stopf tiefer gefenft unb murmelte
unoerftänblidje Söorte oor fid) pin. Tie Siirger,
bie ipit fo antrafen, munberten fiep unb fragten,
ob er nun erft bas peimmef) nad) ber 93erftorbenen
betontmen pabe

2Bod)en u er ftrid) en. 3m ©aftl)aus roarb 3ö"03
nid)t mel)r gefel)en. Sllleiit ocr3el)rte er abenbs
fein befd)eibenes SOcapI unb rnad)te nad)l)cr SBam

berungen bas Tal hinauf, babei bie rounberlidp
ften Sieben 3U fid) felbft fiiprenb. Ob er mot)l
nid)t gari3 reept im Stopfe fei, fragten fid) bie
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Ein voralpiner Winterflugplatz < der zugefrorene Schwarzsee (Kt. Freiburg, ca. 1WÜ in über Meer)

Photopresz-Bilderdienst. Zürich

Jgnaz kratzte sich seinen Schöpf und spuckte

zum offenen Fenster ins kärgliche Vorgärtlein hin-
ans. Aber von dem Tage an wollte er Kathrein
haben. Es war nicht mehr deshalb, weil er ein
gewaschenes Hemd brauchte und sich abends eine
Frau wünschte, die ihm zusah, wie er den Mais-
brei hinunterlöffelte. Niemand anders wollte er
haben als Kathrein, ihre tollkirschendunklen Au-
gen sehen und ihre leise Stimme hören. Jeden
Tag dachte er nur noch daran, und von Zeit zu
Zeit fragte er sie wieder, um immer wieder ein
Nein als Antwort zu erhalten.

Nun sann der Witwer darüber nach. Im Na-
sierspicgel gewahrte er, dasz er immer noch ein
stattlicher Mann sei, und am Tage, wenn er im
Wald holzen ging, dann sah er es den Augen

der vorübergehenden Frauen an. Er verstand nicht,
warum ihn? Kathrein nicht ja sagen wollte. Eines
Tages ging er deshalb zu Vater Ebener, dein
Wirt, und sprach mit ihm. Als er aus dem Hause

trat, sah er nicht mehr so lustig aus wie sonst.

Er hatte den Kopf tiefer gesenkt und murmelte
unverständliche Worte vor sich hin. Die Bürger,
die ihn so antrafen, wunderten sich und fragten,
ob er nun erst das Heimweh nach der Verstorbenen
bekommen habe.

Wochen verstrichen. In? Gasthaus ward Jgnaz
nicht mehr gesehen. Allein verzehrte er abends
sei?? bescheidenes Mahl und machte nachher Wan-
dernngen das Tal hinauf, dabei die wunderlich-
sten Reden zu sich selbst führend. Ob er wohl
nicht ganz recht im Kopfe sei, fragte?? sich die
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anberrt im Dorf unb 3eigten mit ben gingern auf
bie Stirn, toemt er fo fürbaß geßenb mit fict) [elbft
rebenb bai)erfam. Unb einmal oernaf)men fie bie
©3orte: „3d) tue es eben bod)!"

3tm nädjften ©torgen rüfjrte er feine Arbeit
an, oertraute bie Stüße unb 3iegen einem 3tadj=
barsbub an unb fdjritt oergnügt talabroärts, in
ber $anb ein fleines ©afetd)en tragenb. §in unb
toieber fnüpfte er am ©Segranb bie Sd)nur auf,
padte bie Dinge aus, lachte, baß feine gefunben
3äi)ne an ber Sonne büßten. 5Ils er am näd)»
[ten ÎRorgen toieber 3urücffam, füijrte er einen
©üben an ber $anb. Der 5tnabe ijatte fd)toar3e
§aare unb klugen toie Dollfirfdjen. ©lit bem Stirtb
an ber §artb fteuerte er bireft auf ben ©aftijof
3U unb fragte nad) Statfjrein.

9tls fie unter bie Düre trat unb ben ©üben an
[einer Seite geroaijrte, ba tourbe [ie blaß unb rot
in einem. 31m ©ttbe traten Dränen in ifjre ?lu=

gen. Der ©ub [agte ©hitter 3U iijr unb 3eigte
ii)r [tol3 bas [oeben erhaltene Spiel3eug aus bem
fleinen ©afet. 3eljt trat 39^3 gan3 nai)e an
itatijrein ßeran, legte ben ©rm um ißre Sautter
unb ßielt [ie fe[t: ,,©3ar es barum, baß bu nidjt
roollteft?", fragte er [djüdjtern unb leife. Statßrein
nidte, it)re Dollfirfdjenaugen rourben feudjt, aber
[ie lädjelte.

Die Dörfler tounberten [id) unb fjatten in ben
nädjften lagen oiel 3U beridjten. ©lit einemmal
[aßen alle Statßrein an. 3Bie [dptell alles gefom»
men toar. 3" 3D ei ©Joelen [djon [ollte $od)3eit
[ein. Derftalbermatten fdjien es eilig 3ußaben. Die
Surfdjen, bie [id) früßer niemals na<ß bem 3Jîâb=

djen mit bem roten gled umgefeßen ßatten, ge=

toaßrten plößlicß, baß es bod) [eßr ßübfdj [ei, [o
toie es baßerging mit feinem fcßtoar3en $aar unb
ben Dollfirfcßenaugett, bie nun auf einmal einen
tjellen ©lan3 oon innen befommen Ratten unb
[traßlenb getoorben toaren.

Stinblidje Stage. „3[t ber liebe ©ott franf,
gräulein?" — £eßrerin : „2Bie fommft bu bar»
auf?" — „3n ber 3mtung [teßt, ber liebe ©ott
ßabe ben Doftor ©leier 3U fid) gerufen."

Spleitbtb. grau: „Stannft bu mir ein roenig
Selb geben, lieber ©eorg?" ©laun: „©Sie toenig?"

Ulus ber Sd)Unge gejogen

Der oerftorbene Sd)al) oon ©erfien, ©affir»
©bbin, fragte eines Dages [einen erften Stammer»
I)errn, toen er für größer ßalte, ißn ober feinen
©ater. Die grage toar gefät>rlid), benn eine un»
gefeßidte ©nttoort fonnte bem Söfling ben §als
foften. Droßbem 30g fid) biefer gut aus ber ©ffäre,
inbem er folgenbe biplomatifdje ©ntroort gab:

„Dein ©ater, $err, toar größer als bu, benn
obgieidj bu beinern ©ater in allem anbeten äßn»
lid) fießft, [o toar er bir bod) in einem ©unfte
überlegen, er ßatte einen größeren Soßn als bu !"

©rfte ©egegitung
(©ine inbifeße fiegenbe)

©ubbßa gab einft ein gropes ge[t, 3U bem
alle menfeßließen Dugenben eingelaben toaren.
Sie er[d)ienen alle in ber ©eftalt oon grauen unb
blieben in [tummer ©rgebenßeit oor ©ubblja
[teßen.

©lau [aß oiele Dugenben, große unb fleine,
unb alle [cßienen miteinanber befannt unb be=

freunbet 3U [ein. ©lötjlid) bemerfte ©ubbßa 3toei
[dßöne grauen, bie einanber gar nid)t fannten!
Die ©erlegenßeit ber beiben tourbe [eßr groß. Da
naßm er eine ber beiben grauen bei ber §anb
unb [agte: „Die ©3oßItätigfeit." ©Ieid)3eitig toarf
er einen ©lid auf bie 3toeite grau unb rief: „Die
Danfbarfeit."

Die beiben Dugenben reiften einanber er»

[taunt bie Sjanb, benn feit ©rfdßaffung ber ©Seit
begegneten [ie einanber f)iet 3um erften ©lale

©uter ©orfdßlag

5lls ber Did)ter Sartieben nod) jung toar,
Satte er [tänbig ©elbforgen. ©iner [einer ©e»

fannten, ber [eßr reid) toar unb bem ber Didjter
[ein müßfeliges Dafein [«Gilberte, bemerfte fal»

bungsooll: „©lauben Sie mir, aud) ein reifer
©tarnt ßat [eine Sorgen, ©s i[t nämlid) oiel
leidster, ein großes Sermögen 3U ertoerben, als
es 3U betoaßren !" — Der junge Sartieben [ann ein
toenig nad) unb erroiberte: „3l)re ©nfießt i[t ooll»
fommen ricStig, unb ici) erlaube mir nur, 3f)nen
einen Sorfcßlag 3U maeßen. ©eben Sie mir — 3Sn
©ermögen in ©ertoaßrung unb ertoerben Sie
fid) ein neues!"

andern im Dorf und zeigten mit den Fingern auf
die Stirn, wenn er so fürbaß gehend mit sich selbst
redend daherkam. Und einmal vernahmen sie die
Worte: „Ich tue es eben doch!"

Am nächsten Morgen rührte er keine Arbeit
an, vertraute die Kühe und Ziegen einem Nach-
barsbub an und schritt vergnügt talabwärts, in
der Hand ein kleines Paketchen tragend. Hin und
wieder knüpfte er am Wegrand die Schnur auf,
packte die Dinge aus, lachte, daß seine gesunden
Zähne an der Sonne blitzten. Als er am näch-
sten Morgen wieder zurückkam, führte er einen
Buben an der Hand. Der Knabe hatte schwarze
Haare und Augen wie Tollkirschen. Mit dem Kind
an der Hand steuerte er direkt auf den Easthof
zu und fragte nach Kathrein.

Als sie unter die Türe trat und den Buben an
seiner Seite gewahrte, da wurde sie blaß und rot
in einem. Am Ende traten Tränen in ihre Au-
gen. Der Bub sagte Mutter zu ihr und zeigte
ihr stolz das soeben erhaltene Spielzeug aus dem
kleinen Paket. Jetzt trat Jgnaz ganz nahe an
Kathrein heran, legte den Arm um ihre Schulter
und hielt sie fest: „War es darum, daß du nicht
wolltest?", fragte er schüchtern und leise. Kathrein
nickte, ihre Tollkirschenaugen wurden feucht, aber
sie lächelte.

Die Dörfler wunderten sich und hatten in den
nächsten Tagen viel zu berichten. Mit einemmal
sahen alle Kathrein an. Wie schnell alles gekom-
men war. In zwei Wochen schon sollte Hochzeit
sein. Der Kalbermatten schien es eilig zuhaben. Die
Burschen, die sich früher niemals nach dem Mäd-
chen mit dem roten Fleck umgesehen hatten, ge-
wahrten plötzlich, daß es doch sehr hübsch sei, so

wie es daherging mit seinem schwarzen Haar und
den Tollkirschenaugen, die nun auf einmal einen
hellen Glanz von innen bekommen hatten und
strahlend geworden waren.

Kindliche Frage. „Ist der liebe Gott krank,
Fräulein?" — Lehrerin: „Wie kommst du dar-
auf?" — „In der Zeitung steht, der liebe Gott
habe den Doktor Meier zu sich gerufen."

Splendid. Frau: „Kannst du mir ein wenig
Geld geben, lieber Georg?" Mann: „Wie wenig?"

Aus der Schlinge gezogen

Der verstorbene Schah von Persien, Nassir-
Eddin, fragte eines Tages seinen ersten Kammer-
Herrn, wen er für größer halte, ihn oder seinen
Vater. Die Frage war gefährlich, denn eine un-
geschickte Antwort konnte dem Höfling den Hals
losten. Trotzdem zog sich dieser gut aus der Affäre,
indem er folgende diplomatische Antwort gab:

„Dein Vater, Herr, war größer als du, denn
obgleich du deinem Vater in allem anderen ähn-
lich siehst, so war er dir doch in einem Punkte
überlegen, er hatte einen größeren Sohn als du!"

Erste Begegnung
(Eine indische Legende)

Buddha gab einst ein großes Fest, zu dem
alle menschlichen Tugenden eingeladen waren.
Sie erschienen alle in der Gestalt von Frauen und
blieben in stummer Ergebenheit vor Buddha
stehen.

Man sah viele Tugenden, große und kleine,
und alle schienen miteinander bekannt und be-
freundet zu sein. Plötzlich bemerkte Buddha zwei
schöne Frauen, die einander gar nicht kannten!
Die Verlegenheit der beiden wurde sehr groß. Da
nahm er eine der beiden Frauen bei der Hand
und sagte: „Die Wohltätigkeit." Gleichzeitig warf
er einen Blick auf die zweite Frau und rief: „Die
Dankbarkeit."

Die beiden Tugenden reichten einander er-
staunt die Hand, denn seit Erschaffung der Welt
begegneten sie einander hier zum ersten Male!

Guter Vorschlag

Als der Dichter Hartleben noch jung war,
hatte er ständig Eeldsorgen. Einer seiner Be-
kannten, der sehr reich war und dem der Dichter
sein mühseliges Dasein schilderte, bemerkte sal-

bungsvoll: „Glauben Sie mir, auch ein reicher
Mann hat seine Sorgen. Es ist nämlich viel
leichter, ein großes Vermögen zu erwerben, als
es zu bewahren I" — Der junge Hartleben sann ein
wenig nach und erwiderte: „Ihre Ansicht ist voll-
kommen richtig, und ich erlaube mir nur, Ihnen
einen Vorschlag zu machen. Geben Sie mir — Ihr
Vermögen in Verwahrung und erwerben Sie
sich ein neues!"
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